
Stanisław Celestyn Napiórkowski

Die Theologie angesichts der
Marienverehrung in Polen
Collectanea Theologica 53/Fasciculus specialis, 31-44

1983



Collectanea Theologica 
53 (1983) fasc. specialis

STANISŁAW CELESTYN NAPIÓRKOWSKI OFMConv., LUBLIN

DIE THEOLOGIE ANGESICHTS DER MARIENVEREHRUNG
IN POLEN

Der V orsitzende dieses hochw ürdigen Grem ium s1 schlug den 
Titel vor: Die Bedeutung der M arienverehrung für den Katholizis
mus in Polen; er fügte aber hinzu, es sei eine A rbeitsform ulierung, 
ich bleibe im Prinzip ein freier M ensch, w enn ich nur berücksich
tige, daß  es ein  A uftritt anläßlich  des 600. Jahrestages des M utter 
Gottes-Bildes auf Jasna  Góra sei, und daß die A dressaten  die höch
sten  und hohen V orgesetzten  der m ännlichen O rden in Polen sind.

Das berücksichtigend, will ich kein  klassisches Referat halten, 
in dem viel Zeit dem Form alen gew idm et wird, sondern  versuchen, 
aus m einem  theologischen Inneren  das auszustoßen, was ich für 
sehr wichtig halte. N ach der Konferenz des Episkopats tragen  die 
V ersam m elten die größte  V erantw ortung  für die Form  des C hri
stentum s an der W eichsel. W enn die M öglichkeit und die Ehre 
besteht, drei V iertelstunden lang vor d ieser V ersam m lung zu sp re
chen, darf nicht über U nbedeutendes geredet werden.

Vom geschichtlichen und soziologischen A spekt dieses Problem s 
will ich absehen, da ich dafür nicht zuständig bin. Ich beschränke 
mich auf theologische Bem erkungen.

1. Der Volkscharakter der polnischen Frömmigkeit im allgemeinen  
und der Marienfrömmigkeit im besonderen

Die K ulturhistoriker un terscheiden die V olksreligiosität (bzw. 
Volksfröm migkeit) von  der Religiosität (Frömmigkeit) der C lerks 
oder der Elite, bzw. der sogenannten Intelligenz.

Bei uns in Polen schauten  und schauen immer noch m anche 
Intelligenzkreise auf die Volksfröm m igkeit von  oben herab, mit dem 
Gefühl der Überlegenheit...

(Zur V eranschaulichung: Als ein  Kollege den R edakteur X von 
„W ięź” einlud, in N iepokalanów  einen V ortrag  zu halten, an tw or
te te  dieser m it V erw underung und Vorwurf: „Ich — in N iepokala
nów?” Ein anderes Beispiel: Dr. Y, ein  am Leben der K irche sta rk

1 Vorgetragen am 12. Mai 1982 vor den Generälen und Provinzialen der männ
lichen Orden in Polen aus Anlaß des 600. Jahrestages des Mutter Gottes-Bildes 
auf Jasna Góra.
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bete ilig ter M itarbeiter der Soziologie der K atholischen U niversität 
Lublin sprach, das religiöse Leben in der Zw ischenkriegszeit in  
Polen charakterisierend , von Beschränktheit, indem  er unzw ei
deutige A nspielungen auf N iepokalanów  m achte und dieses mit 
Laski kontrastierte).

Jetzt, da die Zeitschriften „Rycerz N iepokalanej" (Ritter der 
Unbefleckten), „Niedziela" (Der Sonntag), „Królowa Apostołów " 
(Königin der Apostel) bzw. „Posłaniec Serca Jezusow ego" (Der 
Sendbote des heiligsten  H erzens Jesu) w ieder erscheinen, taucht 
mit neuer S tärke das Problem  des sog. N iveaus auf: W as für einer 
Fröm m igkeit sollen diese Schriften dienen... „Przew odnik K ato
licki" (Katholischer W egw eiser), der vor dem K riege den M assen 
diente, w ollte nas N iveau  heben und v e rrie t somit in hohem  Grade 
die M assen zugunsten der Intelligenz...

Das w estliche Europa beurte ilte  den polnischen Katholizism us 
w egen seiner V olkstüm lichkeit oft sehr kritisch. Letztens schw eigt 
es, desorien tiert durch die D ynam ik des polnischen religiösen Phä
nom ens, doch hört est nicht auf, dieses Phänom en eher in den Ka
tegorien  der Folklore zu betrachten...

Ich w ill sagen, daß jetzt sow ohl die Theologie als auch die Kul
turgesch ich te  die V olksreligiosität entdecken. Es erfolgt ih re e in
deutige R ehabilitation und N obilitation.

Seit etw a 1970 m acht sich in der W elt ein A usbruch des In te r
esses für dieses Problem  bem erkbar:
—  In ternationales Kolloquium  über die „V olksreligiosität" an der 

U niversität Laval in K anada 1970;
•— Fünftes Kolloquium  im Studienzentrum  zur G eschichte der V olks

relig iosität u.d.T. Glaube des V o lkes  — Glaube de i G elehrten  
im theologischen D om inikanerkolleg in O ttaw a 1976;

—  Fünftes Kolloquium  zum Thema: V olksku ltur im  M ittellalter in 
M ontreal 1977;

-— vier um fangreiche Publikationen über des V olkschristentum  in 
den Jah ren  1975 und 1976 (Plongeron, Pannet, M anselli);

—  sieben Bände über den Volkskatholizism us in A rgentinien;
—- weit angelegte S tudien zur V olksfröm m igkeit in Südam erika — 

auf Bestellung der K onferenz des Lateinam erikanischen Episko
pats;

■— die Lage des Katholizism us in der W elt charakterisierend , e r
kann te  und un terstrich  die Synode der Bischöfe von 1974 die 
V olksreligiosität als ein  besonders beachtensw ertes Problem.

Die unternom m enen Studien en tdeck ten  die großen  W e r t e ,  
die die V olksrelig iosität in sich birgt:

Das C hristentum  w ar seit A nbeginn und bleibt hauptsächlich 
volkstüm lich. Das C hristentum  und die V olkstüm lichkeit sind in· 
nerlich  m iteinander verbundene R ealitäten.
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C hristus w ählte  die A postel aus dem  Volk. Er w endete sich 
an die M assen, an  einfache M enschen. Er ta t das auf eine populäre 
A rt, m it vielen  Schilderungen und Gleichnissen. Die H onoratioren  
und die Elite w aren  gegen Jesus und gegen die M enschenm enge, 
die ihm folgte: „Dieses Volk — verflucht sollen sie sein  — das 
das Gesetz nicht kennt" (Joh 7,49). Die soziale Zusam m ensetzung 
der G em einde in Jerusalem  w ar das einfache und arm e Volk. 
Ä hnlich in  K orinth: „Das sind — im Sinne der W elt — nicht viele 
W eise, nicht viele M ächtige, nicht viele  H ochgeborene" (1. Kor 
1,26). Tertu llianus schrieb im Apologeticum , daß un ter den G läu
bigen die einfachen M enschen immer die M ehrheit bildeten: „M aior 
sem per credentium  pars... sim plices, ne dixerim  im prudentes et 
idiotae". Schauen w ir heu te  auf die K arte des Christentum s, so 
stellen  w ir m ühelos fest: sein g röß ter Teil ist Volks Christentum; 
über sechzig M illionen in Afrika, etw a 250 M ilionen in Latein
am erika und über 70 M illionen in Asien. Das ist die W irklichkeit. 
N icht der G laube der Clerks, sondern  der G laube des einfachen 
Volkes bildet den K ern des Christentum s. D ieser Glaube darf nicht 
als eine bedauerliche V erkehrung des Christentum s angesehen 
werden.

2. Die große, vom  hl. Franziskus insp irierte  W iedergeburt des 
m itte lalterlichen  C hristentum s w ar auf die M assen ausgerichtet. 
Zu Lebzeiten des hl. Franziskus unterschied  m an in der Heiligen 
Schrift zw ischen aperta  und proiunda. A perta  sind die leicht v e r
ständlichen W ahrheiten  und m oralischen A ufforderungen; proiunda  
sind biblische, für die C lerks vorbehaltene  Geheimnisse. Franziskus 
entnahm  der H eiligen Schrift die aperta, diesen galt seine Be
geisterung, sie änderten  sein Leben, m it ihnen  ging er un ter das 
Volk: Die Erzählung von der Perle, von  der V eräußerung  aller 
Dinge, um  sie zu kaufen, von  der Berufung der A postel mit dem 
Verzicht auf alles, vom  N icht-M itnehm en irgendw elcher Vorräte... 
Den hl. Paul zitiert Franziskus nicht, und w enn er die Römer und 
G alater anführt, dann deutet er sie im m oralischen Sinn. Das M a
gisterium  der K irche sorgte später dafür, daß die Franziskaner die
sen W eg w eiter gingen: es gesta tte te  nur den A ufruf zur Buße, 
nicht aber das Predigen m it tiefgreifender In terp re ta tion  des G lau
bens. Diese B eschränkung w urde zum Segen: die M inoriten w urden 
Lieblinge des Volkes, dem bis dahin das W ort Gottes fast über
haupt nicht gepredigt w urde. V ielleicht gerade deshalb sind sie 
beim  Volk bis auf den heutigen Tag am m eisten beliebt.

3. Die Volksfröm m igkeit schafft die M öglichkeit, die religiösen 
W erte  gem einschaftlich zu erleben, sich in der G em einschaft w ie
derzufinden (gem einsam er Gesang, Begegnungen mit Bekannten, 
ein fester Platz in der K irchenbank, am Tragbild...).

3 C ollectanea Theologica
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4. Die Volksfröm m igkeit ist für das K onkretum  empfänglich 
(Figur, A ltar, Kerze, Prozession, W allfahrt, Reliquie u.a. ziehen den 
M enschen in tegral ins Sacrum , das er erlebt).

5. M ag es auch anders scheinen, die Volksfröm m igkeit ist 
erstaun lich  universell: die Bücher und Zettel m it e ingetragenen 
Bitten der G läubigen zeugen von einer ungevöhnlichen Empfind
sam keit für die Bedürfnisse der M itm enschen.

6. Die bischöfliche Synode von 1975 hob folgende Positiva der 
Volksfröm m igkeit hervor:

a) das starke Empfinden des Gottes und Seiner V orsehung,
b) das Bedürfnis nach Gem einsam keit, G erechtigkeit und 

G leichheit,
c) das Suchen nach Sicherheit und Heil,
d) die Pflege der Solidarität, der Treue, der Rechtschaffen

heit und der W ürde,
e) die V orliebe für die H errlichkeit der Liturgie,
f) die N eigung,ihre Erlebnisse durch G esten auszudrücken 

und die Echtheit d ieser Gesten, und endlich
g) die Offenheit für das Evangelium.

U nsere polnischen Erfahrungen leg ten  noch eine bedeutsam e 
Tatsache an den Tag: die V olksreligiosität sichert die Identität der 
N ation, die Identitä t der Tradition; sie w ahrt die kostbarsten  W erte 
der Nation.

N eben den großen  W erten  w eist die V olksreligiosität besorgnis
erregende M ä n g e l  auf :

1. das N icht-M itkom m en mit dem  zeitgenössischen V erstehen  
der W elt und m it der zeitgenössischen Theologie;

2. die O berflächlichkeit im V erstehen  des G laubens, m angelnde 
Ausbildung;

3. prim itives Begreifen der Kirche, indem  sie der H ierarchie 
gleichgestellt wird;

4. die sich daraus ergebende Passivität, der M angel an A nteil
nahm e: „Die P riester w erden  das schon erledigen", „es ist ihre 
Sache”...

5. die N eigung zum V erzichten, verbunden mit Fatalism us: 
„A nscheinend ist das Gottes W ille"; „der liebe Gott w ird schon 
helfen"; „w ahrscheinlich w ar ihm das bestimm t";

6. g roßer U nterschied zwischen dem Glauben und dem Handeln, 
der O rthodoxie mit der O rthopraxie;

7. die N ichtbeachtung m ancher vom  M agisterium  der Kirche 
gestellter m oralischer Norm en, insbesondere aus dem  Bereich der
Sexualethik;
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8. übertriebenes Festhalten  an  ritue llen  Form en; Ü berschätzung 
von Gesten, Feiern, V orschriften, Fasten, K irchgängen, H ersagen 
der Gebete, bei gleichzeitiger V ernachlässigung w ichtiger Dinge; 
(unsere M issionare aus Brasilien berichten, daß die großen  ,,Fiesta" 
am Ende der K arw oche herrlich  gelingen, w enn auf offenem Last
w agen die F igur der M utter Gottes gefahren w ird: es gibt Tanz, 
Gesang, Feuerw erke, Begeisterung, V erzückung, Frömmigkeit... 
Und am O stersonntag  sieh t m an durchaus nicht m ehr G läubige 
als am gew öhnlichen Sonntag) ;

9. die K om m erzialisierung der V erehrung (die sog. fromme 
Industrie  und D evotionalienhandel);

10. die unüberw indliche Tendenz, das Sacrum  zu konkretisie
ren: der M ensch will das heilige Geheimnis berühren: das Grab, 
das Bild, die Reliquien, „die geistige Person", am „heiligen O rt" 
sein, bei der Enthüllung oder V erhüllung des Bildes, dem eine 
außerorden tliche Bedeutung zugeschrieben wird, anw esend sein...;

11. das m ehr oder w eniger ve rze rrte  Bild Gottes (wir w erden 
darauf noch zu sprechen  kommen);

12. der m ißtrauende K onservatism us gegen alles, w as neu ist, 
auch w enn das N eue besser w äre  und von  zuständigen k irch lichen  
A utoritä ten  em pfohlen w ürde, der Stillstand w ird der Bewegung 
vorgezogen...

Zweifellos ist der deutlich  am bivalente C harak ter der M arien
volksfröm m igkeit ein  Problem , das vor den  k irch lichen  für die 
Form  des Evangelium s in unserem  Volk veran tw ortlichen  A uto
ritä ten  w ie auch vor den Leadern der m ännlichen O rden  auftaucht: 
ein großes und schw ieriges Problem  der In terio risation  und Evan
gelisation d ieser Fröm m igkeit, übrigens ähnlich — w ie das P ro
blem  der Extériorisation  und E vangelisation der Fröm m igkeit unse
re r katholischen Intelligenz. E inerseits die außer Diskussion stehen
de N otw endigkeit der A kultu ration  des Evangelium s, andererseits  
die notw endige Sorge um seine Reinheit. A kultu ration  und Rein
heit des Evangelium s sind zwei en tgegengerich tete  V ektoren. Ist 
es möglich, das Evangelium  un ter das Volk zu streuen , in seine 
Kultur, seine oben genannten  Tendenzen, ohne die W ahrheit Gottes 
zur Fälschung zu verurteilen? Ist aber die Beschenkung mit dem 
reinen  Evangelium  ohne diese A ussaat möglich? Das C hristentum  
ist und w ar niem als in  reinem  Zustand. Es nimmt ununterbrochen  
auf und w irft ab, saugt auf und rein ig t sich. Imm er im Prozeß der 
A kulturation. G etragen von  der jüd ischen  Religion, verfe inert durch  
den Hellenism us, durchgedrungen  durch  das R äderw erk  des röm i
schen Rechts, zusam m engestoßen m it m ehr oder w eniger barbari
schen S itten und Bräuchen, verzeh rt von  de r Sehnsucht nach 
Einigkeit und gegen die Einigkeit, angegriffen durch  die Ideologie,
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des Hum anism us, der Französischen Revolution, des Rationalism us, 
des M arxism us, des Existentialism us..., d ie vor- und nachchristli
chen Elem ente auf nehm end, beruft sich das C hristentum  imm er 
w ieder auf C hristus und geht immer w ieder von  Ihm  weg. W ollten 
w ir die christliche Religiosität völlig reinigen, um  reine H ände 
zu haben, dann w ürde sich herausstellen , daß unsere  H ände zwar 
re in  sind, aber leer. W ir stehen  angesichts e iner D ialektik bzw. 
e iner inneren  Spannung in der Religiosität zur O rthodoxie hin. 
Die Theologen und die K irchenleader, zu denen auch die höheren  
O rdensvorgesetzten  zu zählen sind, stehen  nolens vo lens  im H erzen 
d ieser Spannung m it doppelter Pflicht, die m ustergültig  nicht 
erfü llt w erden  kann: e inerseits die Volksfröm m igkeit zu fördern, 
andererse its  für die Reinheit des Evangelium s zu sorgen; reine, 
aber nicht leere  H ände zu haben.

A us der V ielfalt der dam it zusam m enhängenden Problem e 
w ähle ich zwei; vielleicht — die bedeutungsvollsten: das Problem  
des rich tigen  G ottesbildes und des Christozentrism us.

2. Die Sorge um das richtige Bild Gottes

Für jede Religion ist das Bild Gottes das W ichtigste vom  W ich
tigsten. A uch für das Christentum . C hristus bezeichnete den Sinn 
seiner Sendung als die O ffenbarung des Gottes den M enschen: „Ich 
habe deinen N am en den M enschen geoffenbart" (Joh 17,6). In der 
Tat, in Jesus C hristus vollzog sich die große O ffenbarung Gottes. 
D ieser Gott erw ies sich als Liebe, als die barm herzige, suchende, 
verzeihende, unerschöpfliche, zeitlose Liebe... Der am Kreuz aus
gestreck te  und sterbende Jesus sagte uns am stä rksten  und am 
lau testen  w ie es nur ging, daß Gott die Liebe sei, und daß Er die 
W elt liebe.

Jesus C hristus selbst w ar und bleibt für alle Zeit der V erkün
der des liebenden Gottes, aber auch der ve rkörperten  personalen  
Liebe des V aters. M it seinem  durchstochenen H erzen und den am 
Kreuz ausgestreckten  A rm en erinnert e r uns immer w ieder daran, 
er sei Emanuel, Gott m it uns und Gott für uns, und er w ünsche 
heiß: „Kommt alle zu mir..." Am A bend der Zeiten kom mt Er sein 
U rteil über Lebende und Tote zu sprechen, solange w ir aber leben, 
bleibt Er für uns beständig der Erlöser, die V ergebung, die E rw ar
tung, der Freund, der W eg zum Vater.

Der H eilige Geist ist gleichsam  Johannes der Täufer, V orläufer 
Christi: denn er geht Christus, dem er unsere  H erzen öffnet, voran  
und erw eckt Glauben und Liebe. Er ist unser T röster und Für
sprecher-B eschützer : Advocatus. Er verw alte t das W erk  Christi in 
den Seelen demjenigen, die C hristus gehören, in der K irche und 
in der W elt. Jesus C hristus und der Heilige G eist — das sind zwei
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A rm e Gottes, m it denen Er die Zeiten hindurch  das K onzert der 
Erlösung dirigiert.

Die h ier nur erw ähn ten  fundam entalen  Feststellungen zum bi
blischen Bild Gottes beachtend, w ollen w ir unsere  A ufm erksam keit 
auf Sein Bild (das Bild C hristi, das Bild des V aters und  das Bild 
des H eiligen Geistes) in  den Prophezeiungen über die M utter Gottes 
lenken.

Um zuerst an die eigene, nicht aber an  eine frem de Brust zu 
schlagen, w ollen w ir bei den F ranziskanern  beginnen.

In ih re r Ü berlieferung gibt es eine Erzählung von zwei Leitern 
oder zwei T reppen, e iner ro ten  und einer w eißen:

„Auf der einen Seite der W iese stand  eine ro te  T reppe, die 
reich te  von der Erde bis zum Himmel, auf der anderen  Seite der 
W iese stand  die andere, ganz w eiße Treppe, die vom  Himmel zur 
Erde fiel. A n der Spitze der ro ten  T reppe zeigte sich C hristus als 
beleid igter und sehr zorniger H err. Und der heilige Franziskus 
stand  einige Stufen niedriger, neben Christus. U nd er ging noch 
einige Stufen tiefer und rief m it lau ter, begeisterter Stimme: 
«Kömmt, m eine Brüder, kom mt m it Zuversicht, habt ke ine  Angst, 
n ähert euch dem  H errn , denn er ruft nach euch!» Der Stimme und 
dem Befehl des hl. F ranziskus folgend, bestiegen die Brüder die 
ro te  T reppe mit g roßer Zuversicht. A ls alle die T reppe bestiegen 
hatten , stü rz te  einer von der d ritten  Stufe, ein  anderer von  der 
v ierten , ein  w eiterer von der fünften und sechsten, und alle fielen 
der Reihe nach hinunter, so daß keiner auf der T reppe blieb. Der 
hl. Franziskus, voll M itleid über den Fall seiner G ebrüder, v e r
w endete sich w ie ein gu ter V ater für seine Söhne bei dem Richter, 
dam it er ihnen seine G nade erw eise. Und C hristus zeigte seine blu
tenden  W unden und sagte zu Franziskus: «Das ta ten  m ir deine 
Brüder an». A ber Franziskus bat nicht länger, sondern  ging einige 
Stufen hinab und rief zu den von  der ro ten  T reppe gestürzten  Brü
dern  und sagte: «Kommt, steh t auf, m eine Söhne und Brüder; v e r
trau t und verzw eifelt nicht! Lauft zu der w eißen T reppe und geht 
hinauf, denn diese besteigend, w erdet ihr in das H im m elreich auf
genomm en; lauft Brüder, w ie euch der V ater lehrt, zu der w eißen 
Treppe». Und auf der obersten  Stufe ersch ien  die ehrw ürdige Ju n g 
frau  M aria, d ie  M utter Jesu  C hristi, voll von M itleid und Milde; 
und nahm  diese Brüder auf, so daß sie ohne M ühe ins H im m elreich 
ein traten".

Nein, nein! Das ist nicht die Lehre des hl. Franziskus, in w el
chem  Gott die Schönheit des Theo-und Christozentrism us erscheinen 
ließ. Das träum te  nur Bruder Leo und die apokryphe Franziskaner 
lite ra tu r schrieb das auf, näm lich in K w iatki św iętego Franciszka  
z A sy żu  (Die Blümlein des hl. Franz von  Assisi) (W arszaw a, 1959,
S. 369—370). — In der Franziskaner-G em einschaft lebe ich seit 1947. 
Vielm als hörte  ich diese W orte, nie m it irgendeinem  V orbehalt.
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Der heilige M axim ilian berief sich oft auf dieses Bild und begrün
dete  dam it die R ichtigkeit und den franziskanischen C harakter des 
von  ihm verkündeten  M arienw eges. Das Bild der zwei Leitern, psy
chologisch so suggestiv, en thält, theologisch in terp re tiert, Häresie. 
Es fälscht das Bild Christi. Die Idee, die G erechtigkeit C hristi der 
Barm herzigkeit der M utter Gottes entgegenzustellen, nimmt im 
Predigertum  und in der A ndach tslite ra tu r eine typ ische Form  an: 
C hristus te ilte  sein K önigreich in zwei Hälften: die G erechtigkeit 
behielt er für sich, die B arm herzigkeit überließ  er M aria. G roße 
M arienapostel, unseren  H eiligen m iteinbegriffen, nehm en als Ka
non an, Gott habe M aria die ganze Barm herzigkeitsordnung anver
trau t.

Dieses vom  theologischen Standpunkt besorgniserregende 
Christusbild  kom mt in p riva ten  O ffenbarungen zu W ort. In  Fati
ma sollte M aria gesagt haben, sie könne den strafenden Arm  des 
Sohnes nicht m ehr zurückhalten.

Als D iplom arbeit tru g  ich einem  S tudenten die theologische 
A nalyse der in  Polen gedruck ten  Predigten über die M utter Gottes 
auf. Es ste llte  sich heraus, daß das A usspielen dieses verfälschten 
C hristusbildes zugunsten M ariens in unserem  Predigertum  heim isch 
gew orden ist.

V or ein igen  W ochen  berührte  ich d iese Problem e, als ich vor 
einer G ruppe von G eistlichen sprach. Der dort anw esende Diöze- 
sanbischof sagte: ,,Pater, Sie haben völlig recht. Das ist nicht zu 
leugnen. A ber C hristus ist unser Richter!" — Und rechtfertig te  den 
Status quo.

Zum Bild G ottvaters in den Predigten über M aria will ich ein 
Fragm ent von  einem  großen  Prediger unserer Zeit anführen. Die 
Szene un ter dem  Kreuz im  Sinn, sagte er folgendes:

„Der him m lische V ater h a tte  in  seiner ew igen Sicht den  Tag 
der schrecklichen V ergeltung  am Kreuz vor den A ugen, da der 
M enschensohn für die Sünden der W elt der G erechtigkeit Gottes 
den letzten Tropfen Blut w ird hergeben  m üssen. Er w ußte, daß 
obwohl der Preis dieses Blutes unendlich  sei, so auch die Belei
digung Gottes so groß  sei, daß  Er die ganze M enschlichkeit Jesu  
zunichte m achen könnte, um einen gerechten  Lohn zu erhalten. 
Und als ob Er die M acht seiner G erechtigkeit fürchtete, w ollte 
Er Seinen Sohn — aus g roßer Liebe zu ihm — in den H änden der 
M utter w issen. Sie stand  un ter dem Kreuz und w achte über das 
Schicksal des ihr anvertrau ten  Sohnes Gottes. M it ih ren  A ugen 
schau te  sie auf die gerech ten  H ände des allm ächtigen Gottes. Ihr 
Blick fesselte Gott, dam it in  seinen H änden die Barm herzigkeit 
über die G erechtigkeit siege. Die A ugen der M adonna der Barm
herzigkeit bew irkten, daß der M enschensohn vor der G erechtigkeit 
Gottes in den H änden der M utter bestand".
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So sprach K ardinal Stefan W yszyński am 15. M ärz 1961 in der 
K apelle des Prim ashauses vor polnischen Bischöfen. A us Sorge 
um die Ikone der barm herzigen M utter w urde das A ntlitz des V aters 
gefälscht.

(Am Rande sei bem erkt: Kazimierz Fiedeń analysierte  das pol
nische Schrifttum  zur M arienfröm m igkeit in Polen seit 1957. Er 
fand keinen  einzigen V erfasser, keinen  einzigen A ufsatz, keinen 
einzigen k ritischen  Satz über die M ariologie und m arianische 
A ktionen des versto rbenen  Kardinals).

Über den H eiligen Geist w ollen w ir Pater Congar sprechen 
lassen. Dieser schw er k ranke  Greis sang letztens seinen Schw anen
gesang: die dreibändige Summa über den H eiligen Geist (Je crois 
en l'Esprit Saint, Bd. I—III, Paris 1979).

„W ir begegnen einer schw eren  K ritik — schreibt Pater Congar- 
vor allem  seitens der P ro testan ten , daß w ir M aria das zuschrei
ben, was dem  H eiligen Geist gebührt... W ir m essen ihr, letzten 
Endes, die T itel und die Rolle der T rösterin , der A nw ältin, der 
Beschützerin der G läubigen vor C hristus bei, der ein  fu rch tbarer 
R ichter ist: Sie erfüllt uns gegenüber die Funktionen der M utter, so 
daß w ir keine W aisen sind; sie offenbart den Sohn, der w iederum  
den V ater offenbart. Sie bildet Jesus in  uns. A ber diese Rolle steht 
dem  Heiligen Geist zu! M anche nennen  sie «die Seele der Kirche», 
aber auch dieser T itel gehört dem  H eiligen Geist. Endlich sprechen 
viele Seelen über die A nw esenheit M ariens in ihnen, über die 
Führung ihres Lebens durch M aria, über die Erfahrung M ariens auf 
eine A rt, w ie m an nur den H eiligen Geist erfährt und seine Einge
bungen..."

Der hl. B ernhardin von Siena, übrigens durch  Leo XIII. zitiert, 
sagt: „Jede Gnade kom mt in die W elt in dreifacher Bewegung; 
denn sie w ird nach der vollkom m ensten O rdnung erteilt: von Gott 
zu C hristus, von C hristus zu M aria, von  M aria zu uns". Er fügt 
hinzu, M aria besitze eine Jurisd ik tion  bzw. A utoritä t über die 
ganze zeitliche H erkunft des H eiligen Geistes w ie kein  anderes 
Geschöpf, derm aßen, daß  niem and die Gnade ohne M aria erhält. 
— Pater Congar fügt von sich hinzu: „Das ist, selbstverständlich , 
nicht akzeptierbar — C 'est évidem ent inacceptable". W eiter sagt 
er, m an m üsse einige asketische katholische V erfasser kritisieren , 
die M aria eine d irek te  W irksam keit der Gnade und des geistigen 
Lebens beim essen. Sie schreiben M aria das zu, was dem  Heiligen 
Geist nicht weggenom m en w erden  darf, w as evident Gottes W erk  
ist. M ariens Rolle situ iert sich im H eiligen Geist, der sie zur M utter 
des fleischgew ordenen W ortes m achte, der die G rundlage der 
H eiligkeit und der Com m unio Sanctorum  ist (vgl. a.a.O., Bd. I, S. 
224—226).
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Das Problem  des rich tigen  G ottesbildes in der M arienvereh
rung  e rstreck t sich auf e in  anderes Problem , näm lich auf den C hri
stozentrism us.

3. Der Christozentrismus in der Marienverehrung

Es ist seltsam : e inerseits kennen  w ir keinen  einzigen V erehrer 
M ariens oder der Heiligen, der den C hristozentrism us ablehnen 
w ürde, im Gegenteil, sogar die größ ten  V erehrer M ariens dekla
rie ren  ihre T reue dem Christozentrism us; andererseits  e rinnern  so
wohl die Theologen als auch das K irchenm agisterium  immer w ie
der an die N otw endigkeit des Christozentrism us.

W eder der hl. B ernhard von C lairvaux, der hl. Alfons Liguori, 
der hl. Ludwig G rignon de M ontfort, der hl. M axim ilian noch K ar
dinal W yszyński ste llten  den C hristozentrism us in ihrem  geliebten 
M arienkult in Frage; sie zw eifelten nicht daran, C hristozentriker 
zu sein, dennoch erw achen  um die „Edition" ih rer M arienfröm m ig
keit aufs neue Fragen nach ihrem  Christozentrim us. Das Problem  
des C hristozentrism us keh rt w ie ein Bum erang zurück.

V ielleicht w äre  es nicht fehl am  Platze, den Begriff C hristo
zentrism us selbst ein w enig zu erk lären :

1. C hristozentrism us auf der Ebene des Daseins (existentieller, 
ontologischer, kosm ischer, ob jek tiver C hristozentrism us). In d ieser 
Bedeutung sprach  T eilhard  de C hardin über Jesus als das A lpha 
und Omega. E inen solchen C hristozentrism us kann  m an beim 
hl. Paul finden: Für C hristus w urde alles geschaffen. Er is der 
E rstgeborene aller Geschöpfe u.dgl.m.

2. Christozentrism us auf der Ebene der Theologie (theolo
gischer, theoretischer, form aler C hristozentrism us). In dieser Bedeu
tung  postulieren einige, daß C hristus als „H auptgegenstand" der 
Theologie, als Schlußstein der gesam ten S truk tur theologischen 
Denkens, als M ittelpunkt der G estaltung der theologischen Re
flexion als Ganzes anerkann t werde.

3. C hristozentrism us auf der Ebene der christlichen Existenz 
(existentieller, subjek tiver, erlebnism äßiger, persönlicher C hristo
zentrism us). In  d ieser B edeutung sagen wir, daß die Geistigkeit 
beider heiliger T heresias eindeutig  christozentrisch  w ar.

Diese drei A rten  des C hristozentrism us w erden  gew öhnlich in 
der F ach literatu r genannt. Ich denke aber, daß noch zwei andere 
U nterscheidungen von N utzen w ären: erstens: ind irek ter und di
rek te r Christozentrism us; ind irek t w äre  er dann, w enn w ir w i s -  
s e n, daß C hristus der W ichtigste ist, aber w ir w enden uns nicht 
an Ihn, sondern  an einen Heiligen oder an die M utter Gottes; di
rek t, w enn Er zum d irek ten  Bezug unseres G eistes, W illens und 
Herzens wird; zw eitens: effektiver und affektiver C hristozentris
mus; diese D ifferenzierung führte der Freund des hl. M axim ilian
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aus Rom, Pater Leon V euthey, ein, der schrieb, affektiv w ar Pater 
Kolbe M ariozentriker, obwohl er theore tisch  ( = effektiv) die zen
tra le  Stelle C hristi in der christlichen Fröm m igkeit se lbstverstän 
dlich anerkannte.

H ören w ir A ufforderungen zum Christozentrism us im M arien
kult und in der H eiligenverehrung, dann geht es darin  nicht um 
den ontologischen, also objektiven, auch nicht um  den form alen, 
sondern  um  den subjektiven, also um den persönlichen und ex isten
tiellen, ferner um  den d irek ten  und affektiven Christozentrism us: 
H at denn C hristus kein  Recht, das H erz unseres H erzens zu sein? 
das w ichtigste „O bjekt” unserer Liebe und H erzlichkeit? der g rund
legende und hauptsächliche Bezug der H erzen des gläubigen 
Volkes? der d irek te  A dressat seines Flehens? Ist das richtig, w enn 
Er in den H intergrund verd räng t w ird, und andere  in  den V or
dergrund tre ten? G enügen die Erklärungen, daß ihre Ehre auf Ihn 
übergeht? Kann m an sich m it dem  A rgum ent begnügen, daß  es 
sogar besser sei, w eil dadurch  C hristus eine größere  Ehre em p
fängt, rein igt doch die M utter Gottes den räudigen  Apfel unserer 
V erehrung, legt ihn auf ein  silbernes Tablett und reich t ihn erst 
dann und so dem Sohne? Bedeutet eine solche Einstellung V ertie
fung und Reife? Ist das w irklich der beste, der glücklichste, der 
richtigste, der sicherste  W eg? Jesus verb irg t sich irgendw o am 
Horizont, und in den V ordergrund tritt  M aria, die Ihn h ier vertritt, 
siegreiche Kämpfe p lan t und Siege erringt...; w ir stehen  in ihren 
Schranken, sie brauch t uns...

M an kann  und soll in diesem  Sinne vom  M ariozentrism us spre
chen, er ist Tatsache. Er w urde und w ird in Polen verbreite t. Vom 
theologischen S tandpunkt ist nicht klar, was m an dam it anfangen 
kann.

(Es gibt Prediger, die dafür sorgen, daß M aria in jeder Pre
digt erw ähnt wird, auch w enn diese Erw ähnung künstlich  dort 
hineingesteckt wird, aber um C hristus küm m ern sie sich nicht in 
dieser W eise; es gibt Biographen, die emsig betonen, daß  ihr Held 
etw as am Tag der M utter Gottes, am Sam stag oder an einem  ande
ren  M arienfest, getan  hat, aber sie un terstre ichen  nicht, daß  etw as 
am Freitag  oder am Sonntag oder an einem  C hristusfest ge
schehen ist).

U ngew öhnlich beunruhigende A usm aße nahm  der M ariozen
trism us in dem Buch M atka Boża do kapłanów  swoich najm ilszych  
synów  (M utter Gottes an die Priester, Ihre liebsten Söhne) an, das 
die Ideologie der p riesterlichen  M arienbew egung enthält. Diese 
Bewegung ist m ir näher nicht bekannt. N ur einm al kam  ich zufällig 
m it einem  ih rer A nim atoren ins Gespräch. Als ich ihm m eine 
U nruhe m itteilte, die m ich quält, sag te  dieser: „Der Satan und die 
Theologen imm er gegen M aria!". Das Buch, geschrieben in der
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K onvention der O ffenbarungen, legt M aria seltsam e W orte, um 
nicht zu sagen w underliche, unw ürdige W orte  in den Mund... Ich 
sagte, das Buch ignoriere das Zweite V atikanische Konzil, seine 
Ekklesiologie, E rneuerung der Liturgie, M ariologie, in seinem  Kon
servatism us ignoriere  es program m gem äß das Konzil. Sofort be
kam  ich eine überraschend  kühne und schw ere A nklage gegenüber 
dem  Konzil zu hören.

Richten w ir unser A ugenm erk auf das Bild Gottes am Schluß 
des Buches (Nr. 372):

„Dunkelheit kommt über die K irche und w ird noch stärker, 
w enn deine himm lische M utter die Seele ihres e rsten  unter den 
auserw ählten  Söhnen, des Papstes Paul VI. em pfangen wird, der 
am  Kreuz sein letztes O pfer vollbringt.

Solange er leben wird, kann  ich für sein schm erzvolles M ar
tyrium  den Arm  der göttlichen G erechtigkeit zurückhalten. N ach 
seinem  Tod zerfällt alles. Die K irche versink t gleichsam  durch ihre 
Fehler...".

W ir sehen hier nicht den Christus, w ir hören nichts vom  H ei
ligen Geist, der die K irche belebt und beschützt. N ur der gerechte 
G ott m it seinem  über der W elt ausgestrecktem , strafendem  Arm  ist 
da, und die einzige Rettung — M aria.

Als w ir dieses Buch im Sem inar besprachen, sagte einer von 
den  Priestern:

— M ir kom mt ein schrecklicher Gedanke, eine Frage in den 
Sinn: „W er stiftet Polen ein solches G eschenk zum Jubiläum  des 
Bildes von Jasna  Góra? Geht es hier nicht um  Bloßstellung unseres 
M ariencharakters?".

W as w äre zum A bschluss den O rden in Polen vorzuschlagen?
1. Die A dhortation  Pauls VI. Marialis cultus vom  2. Febr. 1974 

ist sehr ernst zu nehm en. Das ist ein  großes Blatt der Erneuerung 
der M arienverehrung. Es ist völlig unverständlich , w arum  sich 
Polen in das Studium  dieses Dokum ents nicht vertiefte. Die Bi
schofskonferenz gab aus diesem  A nlaß einen H irtenbrief (vom
8. Septem ber 1974) heraus, überging aber das, was in diesem  Do
kum ent für uns groß, bedeutend, w ichtig und aktuell ist: der laute 
und entschiedene Ruf nach der richtigen Stelle Gottes in der M a
rienverehrung , nach einem  deutlicheren Christozentrism us, nach 
d e r V erdeutlichung des H eiligen Geistes. Der Papst bevorzugt das 
ekklesio typische M odell der M arienverehrung, w ährend in Polen 
hauptsächlich  das christo typische M odell höher gestellt w ird. Das 
Them a ist aber zu um fangreich und zu wichtig, als daß es hier 
eingehender e rö rte rt w erden  könnte. Besonders die O rden vom 
M ariencharak ter sollten  sich in diesen Text vertiefen.

2. Die A ndacht des Barm herzigen C hristus und die Bilder „Je
su, ich ve rtraue  Dir!" sollten verbreite t, die V isionen Schw ester
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Faustinas aufgew ertet w erden. D adurch w ird das richtige G ottes
bild gew innen. Die V isionen Schw ester Faustinas m üssen vor 
Bloßstellung geschützt w erden. Ich denke an die kanadische, nach 
Polen kom m ende Schrift in polnischer Sprache P rzew odnik M iło
sierdzia  (Führer der Barm herzigkeit; Toronto, C anadian Institu te  of 
Divine M ercy); sie propagiert die V isionen der Schw ester Faustina 
im K ontext der vom  Standpunkt der Theologie besorgniserregen
den A bschnitte  des Buches M atka Boża do kapłanów  sw oich najm il
szych  synów .

3. Die Orden, die die A ndacht zur M adonna der im m erw ähren
den Hilfe und der H elferin  verbreiten , so llten  das nicht auf Kosten 
C hristi tun. (Ich hö rte  unlängst in Łódź einen R edem ptoristen die 
A ndacht zur M adonna der im m erw ährenden Hilfe führen. Ich w ar 
voll A nerkennung und Bew underug, w ie er das im Sinne von Ma- 
riałis cultas tat. Leider kom m t oft das G egenteil vor).

4. Die Dom inikaner in Lublin besitzen eine große Reliquie des 
H eiligen Kreuzes. W arum  pilgert nicht ganz Polen dorthin? W arum  
pilgert dieses Kreuz C hristi nicht durch  die polnischen Lande? Eine 
große, ungenutzte Chance, der polnischen V olksreligiosität m ehr 
Christozentrism us zu verleihen. Kaum zu glauben, daß Christi 
Kreuz die polnischen H erzen w eniger anziehen sollte als das Bild 
der M utter Gottes.

5. Die F ranziskanerfam ilien sollten daran  denken, daß ihre 
G eistigkeit auch affektiv, d irek t und existentiell theozentrisch  und 
christozentrisch  ist. Der affektive M ariozentrism us ist w eder aus 
dem Evangelium  noch aus den Schriften des hl. Franziskus heraus
zulesen.

6. Das Bedürfnis nach  einem  richtigen „Bild" (Ikone) M ariens. 
In den künstlerischen  D arstellungen der M utter Gottes hat eine 
ungünstige Evolution stattgefunden. M aria w urde bisw eilen als 
O rante, m eistens jedoch als H odegetria, also auf C hristus v e r
weisend, dargestellt; M aria, Thron Christi; m it einem  Arm  hält 
sie das K indlein, m eistens m it dem Erdball oder m it dem Apfel, 
dem  Symbol der M acht, m it dem anderen  verw eist sie auf den Sohn. 
Eine überaus christozentrische Auffassung. Indessen begannen die 
R enaissance und die Rom antik M aria ein Blümlein in die Hand 
zu drücken, nahm en dem  Kindlein den Erdbal weg, dann der M utter 
den Sohn, bew underten  die w eibliche Schönheit der M adonna. Auf 
diese W eise vollzog sich der Prozeß der A utonom isation M ariens 
in der Kunst. D iesen W eg gingen verschiedene p riva te  Erscheinun
gen M ariens, in denen M aria ohne C hristus auftri'tt... Zur Zeit sind 
in polnischen H äusern  M arienfiguren ohne ihren Schatz — das 
Kindlein — vorherrschend. Zuerst die F iguren der Im m aculata, jetzt 
die F iguren der M utter Gottes von Fatim a oder der drei Rosen, die
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die F iguren der Im m aculata verdrängen . Die M utter m uß das Kind
lein zurückbekom m en. Beide w erden dadurch  gew innen. A uch 
ih re  V erehrung. Die M adonna von Jasna  Góra ist H odegetria.


